SUN 


zur Unterhaltung, zur Kunde des Vaterlandes, der Kunſt, 
der Induſtrie und des Lebens. 


x 


Erſter Jahrgang. 


Lember 


g den 22. Decem h 


er 


Som 


1840. 


8175 4. November 1840 in den Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten in Wien und Baaden. 
Der 24. December 1840 in der Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt in Lemberg. 


Das hohe Namensfeſt Ihrer Majeſtät der Kaiferin 
Mutter, als oberſten Allergnädigſten Schutzfrau der Kinder— 
bewahr-Anſtalten in Wien wurde auch heuer von allen Kins 
derbewahr-Anſtalten auf die feierlichſte, rührendſte Weiſe 
begangen, welche eine große Anzahl von Wohlthätern zu 
neuen Beiträgen, zu neuen Gaben für die Kleinen aneiferte, 
Eine reiche Spende ward hiebei an die armen Kinder vertheilt.— 
In der Kinderbewahr- Anflalt am Rennwege, wurden 
die von menſchenfreundlichen Gebern geſpendeten 36 Paar 
Strümpfe, 20 Paar Schuhe, 45 Tücher, 5 vollſtändige 


Kleider und 20 fl. C. M. vertheilt, nebſt dem wurden die 


von den Kindern ſelbſt verfertigten 40 Mädchen— 
röcke, 70 Paar Strümpfe, 22 Spenzer und 40 Paar Fäuft: 
linge vertheilt. — In der Anſtalt am Schaumburgergrunde 
wurden 100 Paar Schuhe und Strümpfe, 30 Spenzer, 
50 Tücheln und 70 verſchiedene Kleidungsbeſtandtheile ver— 
theilt. — In der Anſtalt zu Margarethen wurden 24 Hem— 
den, 24 Tücheln, 3 Knabenkleider, 20 Paar Schuhe ver— 
theilt. — In der Anſtalt im Neu-Lerchenfelde wurden 56 
Hemden, 24 Röcke und Jacken, 12 Paar Handſchuhe, 48 
Paar Strümpfe und 60 Paar Schuhe vertheilt. — In 
ähnlichen Verhältnißen wurden in den Anſtalten zu Rein— 
dorf, Hernals, Erdberg und Baaden, die Kinder betheilt, und 
der größte Theil der geſtrickten Bekleidungsſtücke ſchon von 
den Kindern ſelbſt verfertigt. Der rührende Anblick der 
frohen erfreuten Kleinen führte den Bewahr-Anſtalten eine 
bedeutende Zahl neuer Wohlthäter und reiche Gaben zu. 
So feierten die Vorſteher dieſer ſegensreichen Anſtalten 
durch chriſtliches Wohlthun ein Feſt, wobei ſämmtliche An— 
weſende die Leiſtungen der Lehrer, ſo wie den hohen Werth 
dieſer Anſtalten ehrend anerkannten, und ihre Gefühle der 
tiefſten Verehrung für Ihre Majeſtät, die Allergnädigſte 
Schutzfrau derſelben, mit gerührtem Herzen ausſprachen. — 
Auch unſerer Stadt iſt bereits die Wohlthat einer ſol— 
chen Anſtalt zu Theil geworden. Der durch die Gründung 
der erſten Kleinkinderbewahr-Anſtalt in Pilſen im Könige 
reiche Böhmen und der in unſerer Nr. 48 rühmlichſt er— 
wähnten, von der Frau Gräfin Ozarowska in Sroki, Lem⸗ 


berger Kreiſes, geſtifteten Bewahr-Anſtalt, rühmlichſt bes 
kannte Herr Ober-Kriegskommiſſär Schießler, hat nicht 
nur den Plan einer Kleinkinderbewahr-Anſtalt für Lemberg 
entworfen, ſondern auch dieſen Plan mit einem Feuereifer 
und mit ſolchen Aufopferungen ausgeführt, welche die ſchönſte 
Anerkennung, die thätigſte Unterſtützung und den Dank des 
ganzen Landes verdienen. In dem Haufe die krecone stupy 
genannt, iſt bereits ſeit drei Monaten die erſte Kleinkinder— 
bewahr- Anſtalt errichtet, welche allen übrigen, hierlands 
zu errichtenden Anſtalten als Muſteranſtalt zu dienen hat 
und zugleich dazu beſtimmt iſt, Vorſteher, Lehrer und Wär⸗ 
terinen für die übrigen Anſtalten zu bilden. — Über 150 
Kinder der ärmeren, von dem täglichen Erwerbe außer ih⸗ 
ren Wohnungen lebenden Klaſſe, finden hier Unterkunft, 
Schutz vor den Gefahren und Unbilden ihrer Kindheit, 
freundliche, liebevolle Wartung und Pflege, Anleitung zum 
Gebrauche ihrer körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten; und 
wer die Wunder ſehen will, die Liebe, Freundlichkeit und 
Einſicht unter einer Schaar von Kindern von 2 bis 6 Jah⸗ 
ren zu leiſten vermag, der gehe hin und ſehe, und 


auch der Ungläubigſte wird die ſegensvollen Wirkungen ei⸗ 


ner ſolchen Anſtalt erkennen, an ihrer Ausbreitung den in⸗ 
nigſten Antheil nehmen. Möge der von dem edelmüthigen 
Gründer entworfene Plan eines Vereins zur Be 
gründung und Verbreitung der Kleinkinder⸗ 
bewahr-Anſtalten in Galizien recht bald ins 
Leben treten, und mögen die hochherzigen Inſaßen Gali 
ziens und der Hauptſtadt in Ihrem gewohnten Eifer für 
Wohlthätigkeit und Menſchenwohl beherzigen, daß die größ⸗ 
te, der Gegenwart und der Zukunft zu leiſtende Wohlthat 
unftreitig in der Bewahrung der Kindheit vor phyſiſcher 
und moraliſcher Verderbtheit — und in der ehemöglichſten 
Lenkung derſelben zu Gottesfurcht und Tugend beftehe, 

Am 24. December um 2 Uhr Nachmittags wird die Anz 
ſtalt ein kleines Feſt begehen, um an dem Tage, den wir 
als den Tag der Geburt unſers göttlichen Herrn und Lehe 
ters feiern, nach feinen Worten: „Laſſet die Kleinen zu mir 
kommen, denn was ihr ihnen thut, habt ihr mir gethan, 
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Die armen Kleinen durch milde Gaben zu erfreuen, und 
den Keim der Gortesfurchr, Anhänglichkeit und Liebe in 
ihren jungen Herzen zu befeſtigen. Mögen die Freunde 
und Wehlthäter der Kindheit ſich zahlreich 
dabei einfinden, und vorzüglich möge der edelmüthige 
Gründer für die außerordentlichen, der guten Sache ge— 
brachten Opfer, und die bei fo vielen Schwierigkeiten be— 
wunderungswürdige Ausdauer in der allgemeinen Anerken— 
nung und thätigen Theilnahme, vorzüglich aber in dem 
ſchönen Bewußtſeyn ſeinen Lohn finden, unſerm Lande die 
erſte jener ſegensvollen Anſtalten gegeben zu haben, die 
wohl verftanden und treu bewahrt und verbreitet, in ihrem 
ſegensvollen Wirken ſeinen Namen der dankbaren Nachwelt 
aufbewahren wird. — J. E. v. Mehoffer. 


Erinnerungen aus Catalonien. 
(Fortſetzung.) 

Die ſpaniſchen Räuber wollen ſich nicht umſonſt bemü— 
hen; wer ihnen nicht zahlt, der bekommt Schläge, und es 
iſt deshalb wenn man eine Reiſe macht, immer gerathen, 
eine Börfe für die Räuber bereit zu halten. Man muß ih: 
nen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu ſagen, daß fie 
keine großen Anſprüche machen; 20 Piaſter halten ſie für 
ein anſehnliches Löſegeld, und bei dem ſie das Doppelte 
finden, gilt bei ihnen für may caballero und wird mit 
allen möglichen Egards behandelt. 

Doch ſchienen meine hundert Franks den cataloniſchen 
Wegelagerern nicht zu genügen; ſie hatten ſich von mir 
als Fremden mehr verſprochen. So unterſuchten ſie mich den 
ſpezieller, und einer von ihnen betaſtete mir ſchon die Beine. 
Das war ein kritiſcher Augenblick für mich; denn hätten 
ſie das in meinen Kamaſchen verſteckte Geld gefunden, ſo 
hätten fie mich getödtet, weil ich fie hätte berrügen wollen. 
Sie verlangen, daß man mit ihnen ehrlich verfahre, und 
fagen, wenn man etwas vor ihnen verbirgt, man habe ſie 
beſtehlen wollen. Auch verwünſchte ich im Stillen meine 
gefährliche Vorſicht. Schon war mein Peiniger meinem 
kleinen Schatze nahe, als ein Kamerad von ihm mir wun⸗ 
derbarer Weiſe das Leben rettete, indem er mir meine Uhr 
abforderte. Ich hatte ſie wie man ſich deſſen erinnern wird, 
in die zweite Kamaſche geſteckt, und ſagte, ſie läge im Wa: 
gen, den ich dann, wie um fie zu holen, raſch beſtieg. Hier 
zog ich ſie nun von der Finſterniß begünſtiget, aus ihrem 
Verſteck hervor, und gab ſie hin. Dieſer Fang ſchuf eine 
Diverſion, man dachte nicht mehr daran, mich weiter zu un⸗ 
terſuchen. Ich hätte freilich lieber die Uhr als das Geld 
geborgen, aber es blieb mir ja keine Wahl und es handelte 
ſich ums Leben. 


Sie hatten ſich meines Felleiſens und meines Hutka⸗ 


ſtens bemächtigt; das erſtere warfen ſie verächtlich bei Seite, 
aber der letztere, der von Leder und mit einem Schloß ver: 
ſehen war erregte ihre Beachtung. Sie glaubten, ſie hätten 
da eine Chatulle erwiſcht, und ſie überſchauten ſich in Ge— 
danken die Unzen, die er enthalten würde; ſie ſchnitten die 
Riemen durch; fie öffneten, .... Ha! ein Hut, welch ein 
Mißgeſchick, fie ſchleuderten den unverſchämten Kaſten weit 
von ſich, und ihr Arger war fo burlesk, daß ich laut auflaz 
chen mußte, obgleich ich nicht geglaubt hätte, unter ſolchen 
Umſtänden lachen zu können. Sie lohnten mir das mit eis 
nem Sübelhieb, der den Mantel zerfetzte. 


Waren es Factioniſten oder gewöhnliche Straſſenräu⸗ 
ber? Es waren Räuber, die aber für Factioniſten gelten 
wollten. Um uns das glauben zu machen, forderten fie uns 
ſere Papiere ab, laſen fie aber nicht, und gaben einfaltis 
gerweiſe dem, der ihr Anführer zu ſeyn ſchien und der bei 
der Ceremonie präſidirte, den Titel Capirän Faccioſo, der 
beßte Beweis, daß ſie keine Factioniſten waren; indem ſie 
ſich ſonſt nicht ſelbſt ſo genannt haben würden. Für die 
Carliſten gibt es keine andere Factioniſten, als die Chriſti— 
nos, es war alſo ſchlechtweg eine Räuberbande, die Dank 
dem Bürgerkriege, ihrer Räuberei einen politiſchen Charac— 
ter zu geben ſuchte. Ich bedaure, daß die Finſterniß mich 
hinderte, ihre Phyſognomie und ihre Ausrüſtung zu ſtudi— 
ren, nur ſchien es mir, als ob einer der Räuber maskirt 
war. 

Die Expedition währte über eine Stunde und in ſolcher 
Lage erſcheint die Zeit nicht kurz; endlich gab der Anfüh— 
rer das Signal des Rückzuges, und die feindliche Armee 
entfernte ſich mit ihrer Beute, nachdem den Gefangenen bei 
Todesſtrafe befohlen worden war, ſich nicht zu regen. Sie 
verſchwand bald in der Finſterniß. 

Als die Räuber abgezogen waren, währte dies Schau— 
ſpiel noch fort, und es rührte ſich niemand. Es war ein 
groteskes Schauſpiel, alle dieſe Leute da mitten im Wege, 
und regungsloſer als Leichen hingeſtreckt zu ſehen; da ich 
allein auf den Beinen geblieben war, fo fiel mir auch na- 
türlich die Rolle eines Signalenten zu, und ich war es dem— 
nach, der fo zu ſagen in die Poſaune der Wiederaufftehung 
ſtieß. Erſt richtete ſich ſcheu ein Haupt, dann zwei, dann 
drei, dann alle in die Höhe, und mit dem Leben wieder 
Herz bekommend, ſtanden die Todten einer nach dem andern 
aus den kothigen Gräbern auf, in welchen ſie gelegen 
hatten. 

Als wir kaum auf den Beinen waren, da erſchien ein 
langer Zug von Maulthieren, auf dem Schlachtfelde. Die 
Arieros erkundigten ſich beim Anblick der auf der Straſſe 
durcheinander geworfenen Felleiſen und Kleidungsſtücke, nicht 
einmal, was uns paſſirt ſey, denn eine Beraubung mit be— 
waffneter Hand gehört in Spanien zu einer der tauſend 
Fährlichkeiten gerade ſo ſehr, als das Umwerfen oder eine 
Erkältung. Man ſpricht davon wie von einer gewöhnlichen 
Unannehmlichkeit und ſie geht niemanden zu Herzen. So 
zogen die Arieros denn unter Abſingung von Coplitas weis 
ter; das würden fie auch gethan haben, wenn fie die Räu— 
ber noch in voller Thätigkeit getroffen hätten, nur mit dem 
Unterſchiede, ſich dann mehr zu beeilen, um ſie in ihrem 
Wirken nicht zu ſtören. 

Die Unordnung des erſten Augenblickes läßt ſich den— 
ken, der Eine fiſchte ſein Felleiſen aus dem naſſen Graben 
auf, der Andere ſammelte ſeine in dem Kothe zerſtreuten 
Kleidungsſtücke zuſammen; dieſer überrechnete ſeine Verluſte, 
jener ſeine Wunden. Es war ein allgemeines Chaos und 
der Regen, die Finſterniß mehrten noch den Wirrwar, 
Nach der allgemeinen Muſterung ergab es ſich inzwiſchen, 
daß niemand getödtet, nicht einmahl ſchwer verwundet wor⸗ 
den war; nur der Emigrant hatte einen Meſſerſtich in 
den Rücken bekommen, der ihn aber nicht hinderte, ſeine 
Reiſe fortzuſetzen. Als der Wagen wieder aufgepackt war, 
nahm jeder feinen Platz wieder ein und die Karavane zog 
langſamen Schrittes traurig ihres Weges. 5 
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Eine halbe Stunde darnach hatten wir das Dorf Go⸗ 


mez erreicht. Es war noch düſter. Wir ſtiegen aus, und 


begaben uns in Maſſa zum Schulzen, um unſere Ausſage 
zu machen. Der Schreiber brachte ſie zu Papier, und wir 
unterzeichneten alles der Form halber. Ein jeder ſagte aus, 
was ihm gut dünkte. Wer einen Verluſt don etwa hundert 
Franken erlitten hatte, der gab eben ſo viele Luisdor an, 
und aus den Stockprügeln wurden unter der Feder des 
Schreibers Dolchſtöße. Ihren Reden nach hatte Niemand 


Furcht geäußert. — „Ich habe aus einem hohen Tone mit 
ihnen geſprochen!“ ſagte Einer, der ſtumm geblieben war 
wie eine Auſter. — „Man hätte nur ſehen ſollen, wie ich 


ſie im Reſpekt gehalten habe!“ prahlte ein Anderer, der 
auf Knien liegend, weinend um ſein Leben geflehet hatte. 

Die Wahrheit iſt, daß es auch nicht Einem eingefallen 
war, Widerſtand zu leiſten, obgleich ſich das hätte wohl 
thun laſſen, da wir unſerer zwölf Männer waren, freilich 
unbewaffnet; aber es iſt in Spanien nicht Sitte, den Räu⸗ 
bern die Spitze zu bieten. Die Aufſchneidereien meiner 
Hidalgos waren aber eben deshalb um ſo alberner; auch 
überſchüttete die Gräfin, die Alles wahrgenommen hatte, 
ſie mit ihren Epigrammen. ö 

Das Gerücht unſers Abenteuers hatte ſich im Dorfe 
verbreitet, und wir waren bald von der geſammten Bevöl⸗ 
kerung umgeben; als Fremder genoß ich vorzugsweiſe die 
Ehre der öffentlichen Beachtung. — „Pobre Frances!“ wies 
derholten die Frauen, und mehr als eine zupfte mich am 
Mantel, um zu ſehen, ob ich auch verwundet ſey. Mein 
Mantel war es, ich nicht. Was die Männer betrifft, die 
waren lauer; ſie ſahen uns in ihre Decken gehüllt, mit 
größter Gleichgiltigkeit, faſt mit Verachtung vorüber gehen. 
Einige trugen Stutzbüchſen auf der Schulter, es waren 
dies Urbanos, die das Dorf bewachten; ich habe nie wi— 
derwärtigere Geſichter geſehen. Sie thaten, als ob ſie auf 
die Räuber Jagd machen wollten; doch war das nur for— 
mell, ja es frägt ſich, ob nicht Einige unter ihnen zu de— 
nen gehört hatten, die den Streich ausgeführt, und ob 
nicht meine Uhr in ihrer Taſche ſchlug. Gomes ſteht in 
der Umgegend in ſehr üblem Geruche. — 

Dieſe von Lampen oder brennenden Holzſcheiten myſte⸗ 
riös beleuchteten bäuriſchen Gruppen; dieſe drapirten, dieſe 
bewaffneten Männer, dieſe Frauen jeglichen Alters, die Ei— 
nen in der Mantilla, die Andern baarhaupt, mehrere halb⸗ 
nackend; die Stunde, die Stätte, der Regen, die kleinen 
Kinder, die ſich gänzlich nackend an den Thürſchwellen her— 
umkollerten, die kläffenden Hunde, die fortflatternden Nacht— 
vögel; der lange Zug von Reiſenden, die den beraubten 
Wagen aufſuchten, den Schiermeiſter voran; die Studenten 
in ihren Kappen, die Bürger mit Mützen; die beiden Müt— 
ter in Thränen, die junge Gräfin noch höchft aufgeregt, — 
Alles dieſes bildete ein bizzares, pittoreskes Gemälde, ganz 
des ſatyriſchen und populären Pinſels eines Gaya würdig! — 

(Beſchluß folgt.) 


Telegraph. 
Das fünfzigjährige Dienſt-Jubiläum des k. k. 
General: Majors, Wenzel Sontag 
v. Sonnenſtein. 
(Aus Olmütz.) Mit beſonderem Vergnügen wird dies⸗ 
mal über ein Feſt berichtet, welches am 1. Deeember und 


die folgenden Tage hier begangen, und von allen Bewohs 
nern mit Theilnahme aufgenommen worden iſt. Es waren 
nämlich am obigen Tage gerade fünfzig Jahre ſeit dem 
Zeitpunkte verfloſſen, in welchem ſeine Hoch- und Wohlge— 
boren, Herr Wenzel Sontag von Sonnenſtein, 
k. k. General-Major ꝛc. die militäriſche Laufbahn betrat. 
Die vielfachen Verdienſte, um ſeine Waffe eben ſo, wie 
ſein edler, allgemein hochgeſchätzter Charakter beſtimmten 
das Offizier -Corps feiner Brigade, dieſen feſtlichen Zeit— 
punkt zu ergreifen, um dem Herrn General-Major einen 
öffentlichen Beweis jener ungeheuchelten Liebe und Vereh— 
rung zu geben, von welcher jedes einzelne Glied der Bri— 
gade ſchon lange im Stillen durchdrungen war. 
Unteroffiziere vom Bombardier-Corps und Feldzeugamts⸗ 
Detachement, vom Garniſons-Artillerie-Diſtrikte und vom 
dritten Feld-Artillerie-Regimente, 160 an der Zahl, bilde— 
ten einen Fakelzug, welcher, die Feſtlichkeiten eröffnend, am 
30. November nach dem Schluße der Theater- Vorſtellung, 
unter Muſikbegleitung der drei hier garnifonirenden Militär— 
Kapellen, vom Dome aus, die Hauptgaſſen und Plätze der 
Stadt durchzog, nachdem vor der Wohnung des Jubilars 
einige ausgewählte Muſikſtücke vorgetragen worden waren. 
Am 1. December ſtattete das Offizier: Corps der mähr, 
ſchleſ. Artillerte-Brigade unter Vortritt des Herrn Generals 
Majors von Keck, dem Gefeierten ſeine Glückwünſche ab, 
worauf der Herr Feſtungs-Commandant F. M. L. Freiherr 
v. Lauer, in Begleitung des Herrn Diviſionärs F. M. L. 
v. Schön, dann der Herren Brigadiers Fürſten Thurn und 
Taxis und von Madlener, das Offizier-Torps der übrigen 
anweſenden Waffen-Abtheilungen, dem ſich auch die Herren 
Stabs⸗Offiziere des Dragoner-Regiments Baron Minutillo 
anſchloſſen, zu demſelben Zwecke dem Jubilar vorführte. 
Nach einer von dem Herrn Regiments-Kaplan vorge— 
tragenen Rede fand in der k. k. Garniſons-Kirche um 11 
Uhr in Anweſenheit des Jubilars und vieler hochgeſtellten 
Perſonen ein feierliches Hochamt Statt, bei welchem Se. 
hochfürſtl. Gnaden, der Herr Fürſt Erzbiſchof ſelbſt, umge— 
ben von ſeinem ganzen, in höchſter Galla befindlichen Hof— 
ftaate, zu pontificiren geruhten. In der Zeit nach Beendi— 
gung des Hochamtes bis 2 Uhr, ſtatteten Seine fürſtliche 
Gnaden, die Mitglieder des hochw. Metropolitan-Kapitels 
wie auch viele geiſtliche Civil- und Militär: Beamte dem 
Jubilar ihre Glückwünſche ab. 0 
Um 2 Uhr Nachmirtags verſammelte man ſich zu einem 
ſolennen Feſtnahle von 160 Gedecken in dem geſchmackvoll 
dekorirten ſtädt. Redouten-Saale, welches ſich durch die An- 
weſenheit des Jubilars, des Fürſten Erzbiſchofs, der oben 
genannten Generale und der Amtsvorſteher aller Stellen 
auszeichnete, und an dem außer dem Offizier-Corps der Ar⸗ 
tillerie-Brigade auch die ſämmtlichen Stabs- und viele Of: 
fiziere der übrigen Waffengattungen Antheil nahmen, 
Bei Eröffnung der Tafel wurde dem Gefeierten ein zu 
dieſem Zwecke verfaßtes Gedicht ehrfurchtsvoll überreicht, 
Am Abend desſelben Tages trug auch die Theater— 
Direction durch ein geſchmackvolles Tableau, Beleuchtung 
des äußeren Schauplatzes und Aufführung des Schauſpiels: 
„Die beiden Sergeanten,“ zu dieſer Feier bei. a 
Am 2. Dec, verſammelte der Herr Feſtungs - Comman⸗ 
dant F. M. L. Freiherr von Lauer, in ſeinem Hauſe, um 
den Herrn Jubilar eine gewählte Geſellſchaft zu einem 
Feſtmahle von 40 Gededen, 


„ 


Am 3. December beſchloß eine ſolenne Tafel, welche Se. fürſtl. 
Gnaden zu Ehren des Jubilars veranſtalteten, und zu welcher das 
Offlzier-Corps der mahr. ſchleſ. Artillerie-Brigade zugezogen wurde, 
die Reihe der Feſtlichkeiten. 

Lange noch wird der Eindruck dieſer Feier, deren Veranftiltung 
eben fo ehrend fur die Brigade, als fur deren Vorſteher iſt, mit dem 
Wunſche fortleben, daß der Spruch wahr werden möchte, den der Haupt⸗ 
auffag der Tafel am 1. December trug: »Noch fünfzig Jahre le 


Tages⸗ Chronik. 


Türkei, Nachrichten aus Syrien zufolge, ſtand Ibrahim Pa⸗ 
ſcha mit den Überreſten feiner Armee in Zakle außer Stande etwas 
zu unternehmen. Nachrichten aus Alexandrien zufolge hatte man auf 
St. Jean d' Acre als auf einen Punkt gezahlt, der für die dermaligen 
Streitkräfte der Verbundeten hinreichenden Widerſtand leiſten werde. 
Bei einer Audienz des franzöſiſchen Conſuls Hr. Cochelet erklärte 
Mehemed Alı laut, Frankreich ſey es, das ihn in dieſe Lage verſetzte, er 
In des edlen Wathes müde und er werde von nun an Niemanden 
als feinen Inſpirationen Gehör geben. — Der Eindruck, den der Fall 
von St. Jean d'Aere hervorbrachte, war tief und enimutbigend; und 
alles vereinte ſich, Mehemed Ali zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Am 
10. Nov. eröffnete Mehemed Ali feiner Umgebung, daß er den Eut⸗ 
ſchluß gefaßt habe, Alles auf gütlichem Wege abzuthun, ſprach von 
Abſendung eines Parlamentairs, Auslieferung der Flotte, Rückberufung 
Ibrahim Paſchas aus Syrien, und einen Tag dauerten die Friedens⸗ 
hoffnungen. Doch am un. wußte der. franzöfifhe Conſul, Mehemed 
Ali wieder umzuſtimmen. Die Abſendung eines Parlamentairs wurde 
verworfen und die Vertheidigungsmaßregeln betrieben. Die Befeſtigungs⸗ 


werke wurden armirt und mit Mannſchaft verſehen. Hiezu werden , 


8000 Mann von der Flotte ausgeſchifft, und der Nationalgarde an⸗ 
gekündet, daß ihre Lohnung und Rationen wie den Linientruppen be⸗ 
willigt ſey. Doch läßt ſich bei allen dieſen Nüftungen die Sucht des 
äußeren Effects nicht verkennen. Am 15. Nov. langte die Nachricht 
von der Aufloſung des Miniſteriums Thiers, in Alexandrien ein. Mes 
hemed Ali ſoll ſich bei dem Empfange dieſer Nachricht ganz paſſiv 
benommen haben. — 

Croatien. Die höchſten Orts genehmigte Durchgrabung der 
für die Schiffahrt äußerſt nachtheiligen Serpentine des Saveflußes 
bei Drenabok im k. k. 3. Banal⸗Grenz-Regiment, iſt am 2. Nov. (. J. 
unter Commando des Hrn. Hauptmann v. Billek begonnen und am 
6. d. M. in einer Länge von 400 Klafter mit einem Kraftaufwande 
von 4000 Mann vollendet worden. Gleich nach der Aushebung zwi⸗ 
ſchen dem 6. und 7. Nov, ſtrömte das Hochwaſſer in den neuen Cä⸗ 
nal dergeſtalt, daß binnen 2 bis 3 Hochwaſſern die günſtigſten Re⸗ 
ſultate zu erwarten und die größten Schiffahrtshinderniße behoben 
ſind, da in dieſer Serpentine jährlich mehrere Schiffe zu Grunde 
gingen: — i 

Egypten. Seit dem Jahre 1798 hat der Nil keine ſolche 
Höhe erreicht, wie dieſes Jahr; der Nilmeſſer zeigte gegen 25 Ellen. 
In Ober⸗Egypten ſind an 150 Dörfer weggeſchwemmt, und von Ka⸗ 
hira bis Afte ragen von den am Fuße gelegenen Dörfern nur die 
Spitzen einzelner ſteinerner Häuſer und Dattelbäume aus dem Waſſer. 
Die Anſchwellung war ſo plotzlich, daß die Fellahs kaum Zeit hatten, 
ihr Leben und einiges Hornpieh zu retten, mit dem fie ſich auf die 
höchſten Punkte flüchteten, auf denen ſie ſammt und ſonders verhungert 
wären, wenn man ihnen nicht auf Kähnen einige Nahrung von den 
höher gelegenen Orten zugeſchickt hätte. Hühner, Schafe, Ziegen, Vrot, 
Samengetreide, der ganze Reichthum der Unglücklichen, und ſelbſt 
manche Menſchenleben find eine Beute der Fluthen geworden, Gluck— 
licherweiſe fließen die Wäſſer bei der Gelindigkeit der jetzigen Nord⸗ 
winde raſch ab, Selbſt mehrere am Nil gelegene Magazine des 
Paſcha's, obwohl an den höchſten Stellen erbaut, wurden vom af: 
ſer erreicht, und das darin gelegene Getreide theils weggeſchwemmt, 
theils unbrauchbar. 


Über Handel und Verkehr., 
Zweiter Artikel. (Beſchluß.) 
Faßt man alle Nachtheile, melche der Einzelverkauf der Hand⸗ 
werksleute oder kleineren Fabrikanten für dieſe ſelbſt und für die va⸗ 
terländiſche Gewerbs⸗Induſtrie zur Folge hat, zuſammen, ſo ſollte 


man wohl die Behauptung gerechtfertigt finden, daß alle diejenigen 
Handwerksleute, welche nach ihren Kenntnißen fahig ER für den K 


N 1 Markt zu fabrieiren, die aber an dem Letzteren unmittelbar 


heil zu nehmen, durch Mangel an Vermogen oder an mercanfilie 
ſchen Kenntnißen gehindert find, beſſer daran thun würden, den Eins 
zelperkguf ihrer Fabricate einer Geſchäftsverbindung mit Kaufleuten, durch 
welche ihnen der Weg zum größeren Markte, zum eigentlichen Welt; 
verkehr eröffnet werden konnte, nicht vorzuziehen, ſondern ſich ganz 
der Fabrication ſolcher Artikel hinzugeben, und nach beſtimmten Mu⸗ 
ſtern zu arbeiten, welche für jenen taugen. Auf dieſem Wege werden 
fie. ihre Kentnige und Fertigkeiten nutzbringend machen und ihr Ge⸗ 
werbe empor bringen konnen. Dafur ſprechen die Beiſpiele, welche 
bereits einzelne inländiſche Gewerbsleute und die vielen Handwerker 
des Auslandes (z. B. Preußen und Sachſen) gegeben haben. 
„Nachſt dem Handeltreiben der Handwerksleute mag eber au 
Angſtlichkeit und Verharren bei dem Alen von Seiten 1 Kauf 
leute nicht ohne Einfluß darauf geweſen ſeyn, daß die Geſchaftsver⸗ 


bindung zwiſchen dieſen und den Handwerksleuten noch nicht die Aus⸗ 


dehnung erhalten hat, welche fie erreichen konnte und ſollte. Es ift 
freilich mit einer Unternehmung auf den Verſchleiß fremder Fabrikate 
im Großen, außer der Mühe, beſonders für die erſte Eipleitung, auch 
einiges Riſieo verbunden, und es gehören dazu nicht nur allgemeine 
mereantilſſche Kenntniße, ſondern auch eine genaue Bekanntſchaft der 
Fabrication der einzelnen Artikel. Allein ein Riſico, dem nach gründ⸗ 
lichen Wahrſcheinlichkeits-Berechnungen ein befonderer Nutzen gegen⸗ 
über ſteht, und deſſen Abwendung hauptſächlich von der Sachkenntniß 
und dem Eifer des Unternehmers abhängt, kann für kluge, tüchtige 
Kaufleute, wie wir ſie im Lande haben, kein entſcheidender Abhaltungs⸗ 
grund ſeyn. Dem Handelsſtand thut es aber eben fo ſehr wie den 
Handwerkern Noth, ſich in die Zeit zu fugen und auf Ausdehnung 
der Erwerbsquellen Bedacht zu nehmen. An dem Handel, wie er 
bisher getrieben wurde, nehmen offenbar zu Viele Theil, und es ift 
gewiß kluger, ſtatt über das Überſetztſeyn des Handelsſtandes zu kla⸗ 
gen, die ſo nahe liegenden Auswege zur Erweiterung des Handels 
ſelbſt zu ergreifen. An Gegenſtänden dazu kann es in der That nicht 
fehlen. Wie viele Artikel könnten nur die Fabrication wollener und 
baumwollener Stoffe liefern! Ich bin auch verſichert, daß, ſobald nur 
mehrere Handwerker ſich geneigt zeigen, ſich mit Kaufleuten in Ver⸗ 
bi dung zu ſetzen, und ihre Fabrication nach den Forderungen derſel⸗ 
ben einzurichten, ein lebhafterer Geſchäftsverkehr zwiſchen denſelben 
ſich bald bilden würde. Und ſollte man nicht hoffen, daß dies bald 
geſchehe? Was hat wohl 8. S. den Sachſen die Blüthe ihrer Gewerbs⸗ 
Induſtrie verſchafft, die Jedermann bewundert, und viele ſelbſt bei 
uns mit Schrecken betrachten? Die Verbindung des Handelsſtandes 
mit dem Handwerkerſtande, die gemeinſchaſtliche, planmäßige Verfol⸗ 
gung des für Alle nützlichen Zweckes. 
Zum Schluße nur noch dies: Kein Unglück verſchmerzt 
ſchwerer als das, welches man abzuwenden im end 1 2 


Miseellen. 


Zu Szentes im Czongrader Comitate, ſah man unter Beglei⸗ 
tung der Localbehörden ein achtjähriges Mädchen Über den Platz füh⸗ 
ren, deſſen bleiche Geſichtszuge, wankende Schritte und vernachläßigte 
Kleidung Jedermann zum Mitleid erweckte, zugleich aber auch fein 
Herz mit Grauſen erfüllte, denn das unſchuldige Kind war ſchon feit 
6 Monathen in einem einſamen Zimmer mit einer kurzen am Halſe 
zugeſchloſſenen Kette, welche es weder aufwärts ſtehen noch liegen ließ, 
eingeſperrt. Man gab ihr während dieſer langen Zeit nur etwas weni⸗ 
ges Speiſe und Trank, und ließ es zum gewiſſen Tode hinſtechen. 
Und dieſe Grauſamkeit hat eine Mutter an ihrem Kinde verübt, um 
das von ihrem erſten Manne, ererbte Vermögen im Einverſtändniße 
mit ihrem ruchloſen Manne, mit dem ſie ſchon bei Lebezeiten des Er⸗ 
ſtern im verbothenen Verhältniße ſtand, an ihre Kinder zweiter Ehe 
übermacen zu konnen. Die unnatürliche Mutter wollte, um dem Ver⸗ 
dachte eines Mordes zu entgehen, das Kind durch langſame Qual 
tödten, und hätte beinahe ihren Zweck erreicht, wenn Gott ihre Grau— 
ſamkeit nicht an das Tageslicht kommen ließ, um ſie nach ihrer gan⸗ 
zen Abſcheulichkeit zu beſtrafen. Beide Verbrecher, leider angeſehene 
Bürger, wurden bereits eingezogen, und erwarten den Lohn ihrer 
ruchloſen That. — 
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